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Krakau — eine Reise wert

Krakau wurde nicht an einem Tag erbaut, sagt
ein Sprichwort. So muss man auch etwas mehr
als ein Tag Zeit mitbringen, um diese Stadt mit
ihrer Geschichte und Kultur und mit ihren vielen
Gesichtern ein wenig kennen zu lernen. Im Mit-
telalter und am Beginn der Neuzeit war das ko-
nigliche Krakau die Hauptstadt Polen-Litauens,
des damals gréften europdischen Reiches.

Auch wenn spéter die polnischen Konige nicht
mehr in Krakau residierten, blieb die Stadt doch
das kulturelle Zentrum des Landes. Bekannte
polnische Personlichkeiten unserer Zeit sind
Papst Johannes Paul II, die beiden Nobelpreis-
trager fir Literatur Wislawa Szymborska und
Czeslaw Milosz, Oscar-Preistrager Andrzey
Wajda und sein Regisseurkollege Roman Po-
lanski sowie der Komponist Krzysztof Pender-
ecki.

Das alte jiidische Viertel Kazimierz erlebt heute
so etwas wie eine Renaissance, zwischen Spu-
ren der Vergangenheit und der Dynamik eines
neuen Szeneviertels mit Bars, Discos, Studenten

und Kiinstlern. Wenn Kazimierz heute zu seiner
Identitat zuriickfindet, so ist diese weniger jii-
disch als vielmehr geprdgt von einem Neben-
und Miteinander verschiedener Welten. Denn
Kazimierz war noch nie ein Ghetto und die jiidi-
sche Gemeinde Krakau z&hlt zudem heute kaum
mehr als 200 Personen. Im 14. Jh. war Kazi-
mierz eine von Krakau unabhéngige Stadt, be-
nannt nach ihrem Griinder Konig Kasimir dem
GroBlen (1333-1370). Er bot den Juden Zuflucht
und gestand ithnen viele Privilegien zu. Im Zuge
der Pogrome des 15. Jh. wurden die Juden aus
Krakau vertrieben und viele siedelten sich in
Kazimierz an, wo sie fast fiinf Jahrhunderte
friedlich mit den Christen zusammenlebten.
Diese gemischte Bevolkerung stellte dann auch
ein Hindernis fiir die Ghettoisierung und Zersto-
rung dieses Stadtteils durch die Nazis dar. Nach
dem Zweiten Weltkrieg verfiel und verarmte
Kazimierz und wurde fast 45 Jahre lang von der
kommunistischen Regierung links liegen gelas-
sen.

Die Renaissance von Kazimierz begann mit
dem Erfolg des Films Schindlers Liste, den Ste-
ven Spielberg 1993 teilweise in diesem Stadt-
viertel gedreht hatte. Die ehemalige Fabrik der
Firma Schindler kann heute wieder besichtigt
werden, da sie in ein Museum umgewandelt
wurde. Dort findet man auch Spuren von
Mietek Pemper, der ja an der Liste, die vielen
Juden das Leben rettete, entscheidend mitgear-
beitet hat, und der durch seine Versdhnungsar-
beit besonders mit Schiilern und Studenten uns
Augsburgern in eindrucksvoller Erinnerung ist.

Das touristische Interesse an Spielbergs Origi-
naldrehorten iiberzeugte nach langem Zogern



die Stadtverwaltung, die Sanierung von Kazi-
mierz zu fordern, insbesondere seine historische
Bauwerke wie die vielen noch gut erhaltenen
und sehenswerten Synagogen.

Die Alte Synagoge ist die ilteste erhaltene Sy-
nagoge in Polen. Sie wurde urspriinglich im 15.
Jahrhundert errichtet, der heutige Bau stammt
im Kern aus dem Jahr 1557.

Alte Synagoge

Von ihrem Bautyp kniipft sie an die Synagogen
in Prag, Regensburg und Worms an. In der ers-
ten Hélfte des 17. Jahrhunderts wurden eine
Vorhalle mit zwei Betsédlen flir Frauen und das
Haus der Altesten der jiidischen Gemeinde in
Kazimierz angebaut. Wihrend des Zweiten
Weltkrieges wurde das Synagogengebidude von
den deutschen Besatzern als Lager genutzt.
1956 bis 1959 wurde die Synagoge renoviert.
Seit 1961 befindet sich im Gebdude ein jidi-
sches Museum, das die jlidische Geschichte und
Kultur in Krakau darstellt. Wechselausstellun-
gen, Erziehungs- und Bildungsprogramme so-
wie eine umfangreiche Fachbibliothek erginzen
das Museumsangebot.

Die Remuh-Synagoge ist heute eine der beiden
aktiv genutzten Synagogen. 1495 war die jidi-
sche Bevolkerung aus Krakau nach Kazimierz
umgesiedelt worden. 1553 wurde die Remuh-
Synagoge durch Israel ben Josef, den Vater von
Moses Isserles, am Rande eines neu gegriinde-
ten jiidischen Friedhofs (heute Alter Friedhof)
auf einem eigenen Grundstiick errichtet. Das
erste Gebdude wurde im April 1557 bei einem
Brand zerstort. Danach wurde ein neues Gebéu-
de nach den Pldnen des polnischen Architekten
Stanislaw Baranek an derselben Stelle errichtet.
Dieses Gebdude wurde im Stil der spédten Re-

naissance erbaut, erfuhr jedoch wéhrend des 17.
und 18. Jahrhunderts eine Reihe von Verédnde-
rungen. Das heutige Aussehen bekam das Bau-
werk wihrend der Restauration von 1829. Im
Jahr 1957 wurde die Remuh-Synagoge auf-
grund des Einsatzes der jiidischen Gemeinde
komplett restauriert und der Innenraum wieder
hergestellt.

Die Hohe Synagoge ist eine profanierte Syna-
goge. Sie ist in ihrer Form einmalig in Polen.

Sie wurde 1556 vom Kaufmann Israel geplant
und 1563 fertiggestellt. Die Hohe Synagoge wur-
de zweigeschossig errichtet. Der Gebetsraum
befand sich in der oberen Etage, ebenerdig gab
es wahrscheinlich Verkaufsstinde. Das Gebdu-
de wurde nach Brdnden mehrere Male umge-
baut. 1939 wurde die Synagoge geschlossen.
Von 1969 bis 1972 fanden umfangreiche Res-
taurierungsarbeiten statt. 1997 wurde das Ge-
bdude an die jiidische Gemeinde Krakau zu-
rickgegeben. Seit 2005 wird es fiir Ausstellun-
gen und Konzerte genutzt.

Die Tempel-Synagoge gilt als die schonste Sy-
nagoge im jiidischen Viertel Kazimierz. Dieser
denkmalgeschiitzte Bau wurde im maurischen
Stil nach Plédnen von Ignacy Hercok 1862 fer-
tiggestellt. Als Vorbild diente der Wiener Leo-


https://de.wikipedia.org/wiki/Wien
https://de.wikipedia.org/wiki/Leopoldstädter_Tempel

poldstadter Tempel, denn Krakau gehorte da-
mals zu Osterreich-Ungarn. Der Leopoldstidter
Tempel diente damals als Vorbild fiir zahlreiche
weitere europdische Synagogen im orientali-
schen Stil, z.B. die Zagreber Synagoge, die Spa-
nische Synagoge in Prag und der Choral-
Tempel in Bukarest.
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Tempelsynagoge

Durchaus sehenswert sind auBlerdem die Isaak-
Synagoge (erbaut 1644), die Kupa-Synagoge
(erbaut 1643) und die Popper-Synagoge
(erbaut 1620) und der Alte Friedhof. Letzterer
wurde 1551 angelegt und er ist der lteste jidi-
sche Friedhof in Krakau. Neben zahlreichen

Kupa-Synagoge

kiinstlerisch wertvollen Grabsteinen (Mazzeva)
liegt hier der Rabbi Moses Isserles begraben,
dessen Grab von Juden aus vielen Lindern auf-
gesucht wird. Seit 1800 wird er nicht mehr fiir
Begrébnisse genutzt.

So erfreulich es ist, dass die ehemalige Bliitezeit
des jiidischen Lebens in Krakau heute an den
prachtigen Synagogen in Kazimierz nachvoll-
ziehbar ist, so ist es dovh umso schmerzlicher
zu realisieren, dass die jiidische Gemeinde in
Krakau heute nur noch etwa 200 Menschen
zahlt. Die allermeisten Juden, die vor dem
Zweiten Weltkrieg in Krakau lebten, sind im ca.
60 km entfernten ehemaligen Konzentrationsla-
ger Auschwitz-Birkenau ermordet wurden

Wie in der letzten Ausgabe der MaNishma an-
gekiindigt, plant die GCJZ zusammen mit dem
Judischen Kulturmuseum, im Sommer 2017
eine flinftagige Reise nach Krakau anzubieten.
Wer Interesse daran hat, kann dies gerne unter
info@gcjz-augsburg.de an uns weitergeben.

Dr. Margaretha Hackermeier
Fotos Hackermeier
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